
Efterklang

Dem 
UT Connewitz

sei dank
Da sind wir ja gerade noch mal mit dem 
Leben davon gekommen – und liegen 
heute nicht unter den Trümmern des 
vorgestern noch akut Einsturz gefähr-
deten UT Connewitz. Vorsicht! Scherz! 
Natürlich besteht keine derartige Gefahr. 
Nicht, dass jetzt gleich jemand losrennt 
und Statikmessungen macht. Diesen Ein-
druck könnte man aber bekommen bei 
den Schreckensszenarien, die man so 
liest: Wenn nicht massiv investiert wer-
de, könnten die Ämter der Stadt einen 
weiteren Veranstaltungsbetrieb nicht 
genehmigen. Und dabei investierte der 
UT-Verein nach eigener Aussage bereits 
sukzessive 150 000 Euro in das Gebäude 
– finanziert aus dem Programmbetrieb.

Und Sarkasmus wie gerade trägt si-
cher nicht zur Lösungsfindung bei. Pro-
gramm-Höhepunkte wie das Efterklang-
Konzert am Mittwoch müssen auch den 
Letzten motivieren, zum Fortbestand 
einer solchen Location beizutragen: die 
Besucher, die sich überlegen sollten, 
am Eingang um Rabatte zu feilschen, 
die Ämter, die ihre Aufgabe als unter-
stützende Begleitung eines solchen Pro-
jektes auffassen müssten, und natürlich 
die Macher, die den Druck hochhalten, 
weiter gutes Programm gestalten und 
sich ihrer besonderen Verantwortung 
für ein solches Gebäude bewusst sein 
dürfen.

Bei so liebevollem Booking wie dem 
des Schubladenkonsortiums am Mitt-
woch sollte, darf, kann nichts schief 
gehen. Early Day Miners beginnen den 
Abend, sie waren schon mal da, sind es 
gern wieder. Eine Band aus der ame-
rikanischen Provinz, nach eigener Aus-
sage hoffnungslos im Gestern verhaftet 
und ohne Aussicht, im iPhone-Amerika 
irgendwie anzukommen. Mit Shoegaze-
Pop europäischer Prägung tourt es sich 
dann auch viel besser durch Europa. 
Die Berliner Jersey folgen, spielen zum 
ersten Mal in Leipzig. Auch sie wirken 
unprätentiös. Man könnte sie sich gut 
als C86-Band vorstellen, wäre da nicht 
das Mac-Book. Keine Bühne ohne Apfel. 
Der gibt den Rhythmus vor, die Instru-
mente fügen sich. 

Bei Efterklang tritt die Elektronik 
mehr in den Hintergrund. Im Vorder-
grund steht ... ja, was? Efterklang ver-
dienen eine ganzseitige Lobhudelei. Sie 
entfesseln Emotionen, unbändigen, auf-
richtigen Jubel. Gänsehautwellen. Bei 
ihren inbrünstigen Chören stockt der 
Atem, sie spielen ihre Musik nicht, sie 
sind die Musik, und das ist völlig ernst 
gemeint. Sänger Casper Clausen zerhaut 
einen Drumstick nach dem anderen, er 
verkörpert die unbändige Energie, den 
unbedingten Ausdruckswillen der Band. 
Er fordert das Publikum heraus, lässt 
die Reaktionen auf sich wirken, sich an-
stacheln. Am Ende bedankt er sich sicht-
lich bewegt: „Thanks to you. Thanks to 
this place.“ Piet Felber

Politik-Floskel-Revue 
im Horns Erben

Manche Zitate sind so schön, dass es 
egal ist, ob deren vermeintliche Urheber 
sie gesprochen haben. „Was interessiert 
mich mein Geschwätz von gestern“, wird 
Konrad Adenauer zugeschrieben. Es ist 
auch der Titel einer „parlamentarischen 
Bestandsaufnahme“, in der das Kölner 
Ensemble „Futur 3“ und die Leipziger 
Band Krain-Time im Rahmen des Fes-
tivals „Deutsche Geschichten“ heute im 
Club Horns Erben politische Reden aus 
60 Jahren Ost und West zu einer Revue 
falten.

„Was interessiert mich mein Geschwätz von 
gestern“, heute, 21 Uhr, Horns Erben (Arndt-
straße 33), 5 Euro

Abgründe der 
Moderne

„Shoppen und Ficken“ erzählt allzu bekannte Schicksale
Shoppen und Ficken – so könnten Pessi-
misten die heutige Zeit beschreiben. Zu 
diesen Pessimisten gehören Gary, Brian, 
Mark, Lulu und ihr Freund Robbie. Sie 
hängen in ihren Leben fest, ohne Ausweg, 
ohne Perspektive, auf Kleiderbügeln. Bei 
der Cammerspiele-Premiere von Mark 
Ravenhills „Shoppen und Ficken“ Mitt-
wochabend haben die fünf jungen Schick-
sale die Zuschauer auf eine Reise durch 
die zerstörten Sphären des modernen 
Seins mitgenommen.

Sicher ist es zu einfach, die Welt so zu 
beschreiben, wie es Regisseurin Elisa 
Jentsch mit diesem Drama tut. Schließlich 
stöhnen schon Otto-Normal-Verbraucher, 
wie kompliziert die moderne Gesellschaft 
geworden ist. Alles müsse doch diffe-
renziert betrachtet werden! Bloß keine 
Schwarzweiß-Malerei. Wie abgrundtief 
genau die beiden Verben „shoppen“ und 
„ficken“ jedoch die Zeit, wenn auch über-
spitzt, beschreiben, wird jedem klar, der 
länger darüber nachdenkt.

Die Menschen werden oberflächlicher, 
gleichgültiger und verrohen zusehends. 
Diese Tendenz spiegelt sich in den fünf 
hilflosen Charakteren, die sich irgendwie 
durchschlagen. Mark (Ricardo Endt), 
Lulu (Katja Fischer) und Robbie (Philipp 
Nerlich) sind Kinder der Konsumgesell-
schaft. Ihr Lebensinhalt ist auf eben diese 
beiden Haupttätigkeiten fokussiert. Als 
Mark versucht, in geordnete Bahnen zu 
kommen, verliebt er sich in den Stricher 
Gary (Sarah Arndtz). Gleichzeitig ver-
suchen sich Lulu und Robbie im Dealen. 
Doch Gutmensch Robbie „scheißt auf das 
ganze Geld“ und verschenkt die Drogen. 
Die beiden müssen das verlorene Geld 
wieder beschaffen. Plötzlich taucht Gary 
auf – und der hat welches ...

Der 14-Jährige möchte sich selbst the-
rapieren, sein Vater missbraucht ihn re-
gelmäßig mit einem Messer. Bereitwillig 
stellt er sich den anderen zur Verfügung. 

Doch die Vorstellung, Sex mit dem Vater 
zu haben (und in der Realität mit Robbie 
und Mark), bleibt traumatisch. „Er hat 
keinen richtigen Sex mit mir. Er steckt 
mir ein Messer hinten rein“, schildert der 
Junge sein Martyrium. Das ist zu viel für 
die anderen. Und Gary ist wieder allein, 
er will nur noch sterben. Liebe kennt er 
nicht. Wofür lohnt sich also zu leben?

Einen Ausweg aus diesem Alptraum 
scheint es nicht zu geben. Alle sind über-
fordert und hängen fest, aneinander und 
an ihren Leben. Jeder wünscht sich nur 
Liebe oder zumindest Zuneigung. Doch 
wer nicht gewohnt ist, Liebe zu empfan-
gen, kann auch keine geben – eine ein-
fache Rechnung.

Zweifellos hält „Shoppen und Ficken“ 
der Gegenwart einen Spiegel vor. Doch 
das Stück birgt nichts Neues. So grausam 
es klingen mag, alles hat man schon ge-
hört. Ob aus den Nachrichten oder, bes-
tenfalls, aus Filmen. Drogen, Missbrauch, 
Gewalt, verschmähte Liebe ... die verroh-
te Welt ist nicht sonderlich beeindruckt, 
wenn sie in den Spiegel schaut. Sie kennt 
ihren Anblick zu gut, hat sich akzeptiert. 
Oder aufgegeben.

So rüttelt das Stück nicht auf, auch wenn 
die jungen Schauspieler alles geben und in 
dem zweistündigen Existenzkampf mit ih-
ren Rollen zu verschmelzen scheinen. Die 
Inszenierung stellt aber nur eine weitere 
Außensicht dar: auf eine Wirklichkeit, wie 
sie niemand will. Das ist das Tragische: 
Nicht der Status quo an sich ist teuflisch, 
sondern die Gewissheit, nichts ändern zu 
können. Die Einzelschicksale reihen sich 
in die graue Masse der Menschheit ein. 
Den Abgründen der Moderne entkommen 
sie nicht, sie hängen fest im Dasein, an 
Kleiderbügeln. Reik Anton

„Shoppen und Ficken“, heute und morgen 
sowie 12.–14., 19.–21. Dezember, 7.–10. Ja-
nuar, jeweils 20.30 Uhr, Cammerspiele (Koch-
straße 132), 8/6 Euro

Er sucht nach Liebe, aber er findet nur Sex: Stricher Gary (Sarah Arndtz, Mitte) zwischen Robbie (Philipp Nerlich) und Lulu (Katja Fi-
scher) – Szene aus der Cammerspiele-Inszenierung von Mark Ravenhills „Shoppen und Ficken“. Foto: Wolfgang Zeyen

Arbeitsgemeinschaft Weltrekord
Mit einem DJ-Marathon wirbeln Abo Alsleben und Kollegen kommende Woche gegen die drohende Abschaltung von Radio Blau  

Der freien Welle Radio Blau droht das 
Aus. Zum Jahresende will Apollo-Radio, 
in dessen Programm die nicht-kom-
merziellen Hörfunk-Macher ihr tägli-
ches Zeitfenster öffnen, die Kooperati-
on beenden. In einer von zahlreichen 
Aktionen gegen die Schließung orga-
nisiert eine Truppe um den allgegen-
wärtigen Spaß-Aktivisten Abo Alsleben 
kommende Woche einen DJ-Marathon, 
der den Sender ins Guinness-Buch der 
Rekorde hieven soll. Lars Schmidt hat 
mit Alsleben darüber gesprochen.

Frage: Von Radio Blau haben die meis-
ten schon was gehört, auf das Programm 
selbst trifft das leider für die wenigsten 
zu. Über den Leipziger Süden reicht die 
Sendeleistung kaum hinaus. Ist Radio 
Blau ein Connewitz-Funk?

Abo Alsleben: Keineswegs! Thematisch 
decken wir die ganze Breite des Stadt-
lebens, vor allem seiner Kultur ab. Es 
gibt Polit-Sendungen wie „linksdrehen-
des Radio“ mit Julia Nagel, mit „Kopf-
stoß FM“ eine spezielle Fußballsendung, 
Literatur, Trash und natürlich jede Menge 
Musik. Unser Anspruch ist viel größer als 
unsere Reichweite. Auf jeden Fall sind es 
mehrere tausend Hörer, die uns täglich 
einschalten. Wenn ich in meiner Sendung 
was verlose, ist das ruckzuck weg.

Worum geht es in eurer Aktion genau?

Es geht darum, der Radio-Sender 
mit den meisten DJs in einer Woche zu 
werden. Das gab’s noch nie. Das Ganze 
startet kommenden Montag um 18 Uhr 
und läuft bis zum 
darauffolgenden 
Sonntag, 0 Uhr. 
Benutzen können 
wir natürlich nur 
die üblichen Radio-
Blau-Sendefenster. Die sind wochentags 
von 18 Uhr bis 23 Uhr und am Wochen-
ende schon ab 12 Uhr und bis Mitter-
nacht. Jeder, der will, kann kommen und 
seine Musik mitbringen, egal ob auf CD, 

Schallplatte oder Kassette. Eine kurze E-
Mail reicht. Es wird mindestens ein Titel 
gespielt mit kurzer Ansage. Musikalisch 
gibt es keine Einschränkungen. Natürlich 

werden jeder Welt-
rekord-DJ und jede 
DJane von uns be-
treut, es gibt Guin-
ness-Buch-Paten, 
und im Studio ist 

jemand, der technisch durchblickt. Die 
einmalige Chance also für alle, die schon 
immer mal ein Sendestudio von innen 
sehen wollten. Die letzte vielleicht. 

Und die Macher der einzelnen Sendun-

gen haben euch so einfach ihre Plätze 
überlassen?

Es war nicht ganz einfach, alle Kolle-
gen zu überzeugen, es geht schließlich 
um Sendungen, die für sie die letzten sein 
könnten. Wir sind mindestens 120 Leute, 
jede einzelne Sendung ist inhaltlich völlig 
autonom, solange bestimmte Spielregeln 
eingehalten werden. Wir haben eine AG 
Weltrekord gegründet, die neben meiner 
Wenigkeit noch Kuno von der Metal-Kult-
Sendung „Nightfall“ und den Schriftstel-
ler Hauke von Grimm („GrimmklanG“) 
umfasst, und die Werbetrommel gerührt. 
Im Plenum hatten wir dann eine Mehr-

heit hinter uns: Lediglich die tägliche 
Aktuell-Sendung um 19 Uhr wird ihren 
informativen, also wortlastigen Charak-
ter beibehalten, alle anderen gehen auf 
Rekord-Jagd. Ich denke, wir werden 150 
DJs zusammen kriegen.

Und dann steht ihr im Guinness- 
Buch ...

... was natürlich nicht das eigentliche 
Ziel der Sache ist. Wir wollen eine Men-
ge Leute mobilisieren und Druck auf die 
Sächsische Landesmedienanstalt aus-
üben. Schließlich: Welche Stadt kann frei-
willig auf einen Sender verzichten, der im 
Guinness-Buch steht?

Die UKW-Frequenzen werden sowieso 
irgendwann abgeschaltet, was ist mit der 
Option Internet-Radio?

Klar, diese  Option gibt es immer. 
Wir haben ja bereits jetzt einen Online- 
Stream. Aber für mich ist das ist kein 
Radio mehr. Am Computer arbeitet man, 
Radio ist für die Freizeit. Es geht schon 
um die Handlung, das Ding einzuschal-
ten. Und noch kann keiner ein Internet-
Radio im Auto hören.

DJs können sich per E-Mail an rekordinblau@
web.de anmelden und zu einem vereinbarten 
Zeitpunkt im Radio-Blau-Studio (Paul-Gruner-
Straße 62) auflegen. In der Alten Damenhand-
schuhfabrik (Klingenstraße 20) steigt heute 
ab 19 Uhr eine Benefiz-Party der Parken-Crew  
(4 Euro Eintrittsspende); morgen feiert das 
Institut für Ethnologie an gleicher Stelle, auch 
bei „Can the Subaltern Dance?“ wird Geld für 
Radio Blau gesammelt. Hauptfrequenz des 
Senders 99,2 MHz, weitere Frequenzen 94,4 
MHz und 89,2 MHz; www.radioblau.de

STICHWORT

Streit zwischen Apollo und Radio Blau
Radio Blau sendet seit 1995. Die Frequen-
zen werden von Apollo-Radio betrieben, 
einem Gemeinschaftsprojekt von Radio 
PSR, BCS Broadcast Sachsen (Radio Leip-
zig, Dresden, Chemnitz und mehr), Hitradio 
RTL Sachsen, R.SA und Energy. Apollo ge-
staltet ein leicht verdauliches Programm 
aus Jazz und Klassik – der eigentliche 
Zweck besteht darin, die Frequenz gegen 
nicht-sächsische Konkurrenten zu blocken, 
um den Werbekuchen nicht weiter teilen zu 
müssen. Im Gegenzug forderte die Sächsi-
sche Landesmedienanstalt (SLM) bislang, 
lokalen Bürgerradios gewisse Zeitfenster 
zur Verfügung zu stellen: Radio Blau in 
Leipzig, Colo-Radio in Dresden, Radio T 

in Chemnitz. Doch die Vereinbarung läuft 
Ende des Jahres aus – und Apollo-Radio 
will die Technik-Kosten nicht weiter tra-
gen. Ohne eigene Werbeeinnahmen oder 
öffentliche Förderung können die Bürger-
radios die jährlich etwa 40 000 Euro teure 
Übertragung aber nicht finanzieren. Am 
Dienstag haben sich Vertreter der nicht-
kommerziellen Anbieter mit den Apollo-Be-
treibern getroffen, ohne eine Übereinkunft 
zu finden. Ein weiterer Termin ist für den 
7. Dezember vorgesehen. Bis dahin, so 
fordert Radio-Blau-Vorstandsvorsitzender 
Andreas March, solle der SLM-Medienrat 
sein Versprechen einlösen und zwischen 
den beiden Parteien vermitteln. ls/mwö

INTERVIEW

Abo Alsleben führt seit 2004 monatlich 
durch die Sendung „Trash’n’Kult“.
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Rückblicke im Freiraum
Premiere des neuen Programms von Weber und Lange heute bei den Academixern

„Eins machen wir noch“, schlug Katrin 
Weber mehrmals vor. Irgendwann knick-
te Bernd-Lutz Lange ein, obwohl der 
65-Jährige das gemeinsame Erfolgspro-
gramm „Das wird nie was“ als letztes 
seiner vielen Bühnenstücke vorgesehen 
hatte. Dank Weberscher Hartnäckigkeit 
hat heute die Produktion „Weber/Lange 
ganz persönlich“ Premiere bei den Aca-
demixern.

Der unaufgeregte Titel passt zum Anlie-
gen. Dem Duo geht es nicht um satirische 
Pointen und verbale Muskelspiele. Was ab 
heute auf die Bühne kommt, ist kein Ka-
barett in gewohntem Sinne, sondern eine 
Collage aus zwei Lebensläufen. Der Part 
des ernsten bis zwinkernden Chronisten 
von der eigenen Geburt bis zur Gegen-
wart geht an Lange, der bekanntermaßen 
in vielen bestverkauften Büchern die 
Zeitläufte mittels autobiografischer Schil-
derungen und Anekdoten spiegelte.

Seine Erinnerungen wie auch Ausbli-
cke, die sowohl Humoristisches als auch 
Politisches klammern, flankiert Weber mit 
locker unterhaltenden Elementen und Ge-
sang. Deutsche Historie und Spaß haken 
sich zu einem gemeinsamen Spaziergang 
unter, zu dem der Zuschauer mitgenom-
men wird. Die zu überquerende Brücke 
zwischen Heiterkeit und Nachdenklichem 
ist „kein leichter Balanceakt“, wie Weber 
weiß.

Anspruch auf Vollständigkeit erheben 
die zwei nicht. Und dass keine Aufführung 
der anderen gleichen dürfte, liegt am im-
provisatorischen Freiraum, den sich das 

Duo zugesteht. „Das Grundgerüst steht, 
aber spontane Ausflüge oder Vertiefun-
gen sind immer möglich“, betont Lange, 
dessen Klemmmappe mit Stichpunkten 
zu eigenem Lebenslauf und Punkten der 
deutschen Geschichte auf dem Tisch lie-
gen wird.

Zu knapp 50 Prozent färben Schlager 
das Programm, die neben Katrin Weber 
auch Lange singen wird, langjähriger 
Academixer und Frontmann der Zwick-
auer „Club Band“, . Begleitet werden die 
Künstler wie immer vom Rainer Vothel 

Trio, die „wunderbare Arrangements ge-
funden haben“, wie Weber schwärmt.

Seit fünf Jahren spielt diese Konstel-
lation den Publikumsliebling „Das wird 
nie was“, seit fünf Jahren stets vor vollen 
Rängen. Und „Weber/Lange ganz persön-
lich“ genießt schon vorab das Vertrauen 
der Zuschauer – bis zum Jahresende sind 
alle Termine bereits ausverkauft.

 Mark Daniel
Kartenbestellungen für die Aufführungen 
vom 26. bis 28. Januar unter Telefon 0341 
21787878.

Pendeln zwischen Songs, Heiterkeit und Nachdenklichem: Katrin Weber und Bernd-Lutz 
Lange werden in ihrem neuen Programm persönlich. Foto: André Kempner

Vom Nutzen  
der unglücklichen Liebe
Endlich in Leipzig: Friska Viljor im Conne Island

Ohne die Liebe und ihre Schwierigkei-
ten würde es wohl weder Literatur noch 
Musik geben. Auch Friska Viljor, eine 
schwedische Indierock-Band, dankt 
ihre Gründung dem Liebeskummer.

Gebrochene Herzen trieben Daniel 
Johansson und Joakim Sveningsson 
2005 in das Stockholmer Nachtleben. 
Nach vielen durchzechten Nächten 
landeten sie in einem Aufnahmestudio 
und packten ihren Schmerz, angerei-
chert mit Gitarren und elektronischen 
Ergänzungen, auf eine Platte. Mit dem 
Ergebnis waren sie so zufrieden, dass 
sie kurzerhand eine Band gründeten 
und sich Friska Viljor, auf Deutsch 
„gesunder Wille“ nannten. Das Debüt 
„Bravo!“ wurde sofort ein Erfolg, seit 
Anfang Oktober ist das dritte Album 
„For New Beginnings“ auf dem Markt.

Unvorstellbar, aber wahr: Friska Vil-
jor spielten am Mittwoch erstmals in 
Leipzig. Dabei gelten sie schon längst 
nicht mehr als Geheimtipp. Demzufol-
ge gut gefüllt ist das Conne Island, als 
die Band, die gewöhnlich zu fünft auf-
tritt, endlich die Bühne entert. Die Mu-
siker, die nicht mit der Information zu-
rückhalten, dass sie ihre Lieder meist 
betrunken schreiben und aufnehmen, 
wirken ungewohnt gesittet. Wenig Bier 
und keine verrückten Späßchen, dafür 
mitreißende Musik, schwarze Fracks 

und rote Krawatten. Nur die struppi-
gen Bärte und zotteligen Haare ver-
raten die Außenseiter-Attitüde.

Ihre Musik hingegen erfindet zwar 
den Indierock nicht neu, bekommt 
aber durch Mandoline, Balalaika, 
Ukulele und Daniel Johanssons un-
verwechselbare Stimme einen sym-
pathischen Charme, der Friska Viljor 
so einmalig macht. Natürlich handeln 
die meisten Lieder von der Liebe, dem 
Leben, Sehnsüchten und Enttäuschun-
gen. Und obwohl sie meistens eine me-
lancholische Anleihe haben, treffen die 
Stücke doch vor allem das Tanzbein, 
nicht ohne vorher einen Zwischenstopp 
im Herzen eingelegt zu haben.  Die für 
Friska Viljor so typischen „La-la-la“- 
und „Oh-oh-oh“-Refrains erhöhen den 
Mitgröl-Effekt und Wiedererkennungs-
wert ungemein. 

Beim Konzert spielt die Band vor 
allem ihre Hits wie „Shotgun Sister“, 
„Gold“ und „Monday“, aber auch vie-
le Stücke der neuen Platte sowie die 
beiden unbeschreiblich kitschigen und 
zauberhaften „Tell Me“ und „Arpeg-
gio“. Wenn Johansson und Svenings-
son Liebeskummer benötigen, um  
solche Herz-Beschleuniger zu schrei-
ben, wünscht man sich insgeheim, 
dass … zur Hölle mit der glücklichen 
Liebe! Caroline Baetge

Welche Stadt kann freiwillig auf einen Sen-
der verzichten, der im Guinness-Buch steht?

SZENE-TIPPS

Endlich: Dirk Zöllner und IC Falkenberg 
alias Ostende spielen in der Moritzbas-
tei (Universitätstraße 9) heute, 21 Uhr, 
Ostrock-Klassiker, 18/15 Euro.
Liederlich: Im Leipjazzig-Festival folgt in 
der Alten Nikolaischule (Nikolaikirch-
hof 2) heute ab 20 Uhr auf das Micha-
el Arnold Quartett das Hermann Keller 
Quartett, 12/10 Euro.
Schriftlich: Literaten wie Angela Krauß, 
Clemens Meyer und Martina Hefter, ein 
DJ und Kunst fügen sich in der Kunst-
halle der Sparkasse (Otto-Schill-Straße 
4a) heute, 20 Uhr, zu „Text Stadt Bil-
der“, Eintritt 3 Euro.
Dringlich: Die Bands Im Affekkt, New 
Life Report, Congoroo und Minority 
teilen sich heute ab 20 Uhr die offene 
Geyserhaus-Parkbühne (Kleiststraße, 
Ecke Baaderstraße), Eintritt frei.
Herzlich: Die Metal-Band Faced Reality 
feiert im Helheim (Weißenfelser Straße 
32) heute ab 20 Uhr ihr Zehnjähriges. 
Dr. Fleisch gratuliert. 
Manierlich: Gitarrist Uli Singer zupft 
heute um 20 Uhr in der Villa Rosental 
(Humboldtstraße 1), Eintritt 9/7 Euro.
Ewiglich: Die Gruppe Theaterkosmos 
53 führt in der Schaubühne (Karl-Hei-
ne-Straße 50) heute, 19.30 Uhr, „Paul 
und Paula“ auf, Eintritt 12/8 Euro. 
Beweglich: Die äthiopischen Bands 
Minyeshu und Chewata spielen und 
tanzen heute, 21 Uhr, im UT Connewitz 
(Wolfgang-Heinze-Straße 12a).

Weitere Hinweise auf der Serviceseite 
Leipzig Live und im Internet unter www.
leipzig-live.com
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